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Zu den von mir bevorzugt gelesenen Bchern gehren Dokumentationen zur Zeitgeschichte und Biographien. Seit etwa zwei Jahrzehnten sammle ich Zeitzeugenberichte, zunchst von Seeleuten, mit denen ich ber Jahrzehnte in meinem Beruf als Diakon und Dipl.-Sozialpdagoge in einem Seemannsheim tglichen Kontakt hatte. So kam es, dass ich in etlichen Bnden Lebenslufe und Erlebnisberichte von Fahrensmnnern aufzeichnete und zusammenstellte. Menschenschicksale sind immer interessant und aufschlussreich, und wir knnen viel aus dem Erleben unserer Mitmenschen lernen.
 
Im Gemeindesaal der Kirchengemeinde Grevesmhlen fand ich im Mrz 1945 nach einer dramatischen Flucht mit dem letzten Zug in einem dachlosen Gterwagen aus Hinterpommern mein erstes Dach ber dem Kopf.
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Von 1945 bis 1953 verbrachte ich entscheidende Kinder- und Jugendjahre in Grevesmhlen (Meckl) und fand dort auch im Kindergottesdienst und in der jungen Gemeinde meinen Weg zur Kirche. Der in diesen Texten ausfhrlich erwhnte Propst Mnster konfirmierte mich.
 
Als Horst Lederer mir seine umfangreiche Dokumentation ber die Geistlichen, die an der St.-Nikolai-Kirche zu Grevesmhlen in Pfarramt waren, zusandte, bat ich ihn um seine Einwilligung zur Verffentlichung fr andere interessierte Leser. Ihm sei fr seine akribische Arbeit gedankt.
 
Hamburg, im September 2014 Jrgen Ruszkowski
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        Geistliche zu katholischer Zeit im 13. bis 15. Jahrhundert

    Kenntnisse ber Geistliche, die an unserer St.-Nikolai-Kirche in Grevesmhlen ttig waren, verdanken wir dem Grevesmhlener Stadtchronisten Friedrich Belg, dem langjhrigen Pastor und Propst Otto Mnster, dem Kirchenchronisten Gustav Willgeroth, aber auch dem Grevesmhlener Heimatforscher Heinrich Friedrich Jakob Albrecht. Bezglich der Pfarrer, die in Grevesmhlen in den ersten drei Jahrhunderten des Bestehens des Ortes gewirkt haben, ist sehr wenig berliefert worden. Albrecht bemerkt: „Der Versuch, eine auch nur annhernd vollstndige Reihenfolge der zu Grevesmhlen vom 12. bis 15. Jahrhundert angestellten Prediger zu liefern, hat sich als vergebliches Bemhen erwiesen.“ In den erhalten gebliebenen Urkunden und Dokumenten aus dieser Zeit werden beilufig und sporadisch die Namen von Geistlichen genannt, sie werden als Persnlichkeit und in ihrer Bedeutung aber in keiner Weise gewrdigt. Auch ber ihre Lebensdaten erfahren wir nichts. Aus dem 13. Jahrhundert sind die Namen von drei Grevesmhlener Geistlichen bekannt geworden. In der Stiftungsurkunde des Klosters Rehna vom 26. Dezember 1237 wird erwhnt, dass in Gnewesmulne ein Pfarrer Theodoricus (= Dietrich) im Amt ist. Theodoricus wird als „rector ecclesiae“ bezeichnet, war also Oberpfarrer.
 
Von 1256 an werden Urkunden im Lande Bresen vom „frstlichen Notar“, dem „rector ecclesiae Henricus“, „Oberpfarrer Heinrich von Gneuesmollen“ ; verfasst, so von der neu erbauten Burg in' Wismar 1260, vom Heringszug, den, die Stadt Wismar Heinrich von Dortmund und Friedrich von Niendorf abkaufte. Von 1261 bis 1269 wird Pfarrer Heinrich von Gnewesmolen als frstlicher Notar am mecklenburgischen Hof erwhnt und ist als solcher auch wiederholt als Zeuge genannt. Er schreibt auch die Urkunde ber die Verleihung von drei Hufen in Vilebeke bei Gneuuesmolen an die Domkirche zu Lbeck, tritt auch 1266 und 1269 als Zeuge auf.
 
Friedrich von Maltzahn (Molzan) war 1265 Pfarrer „plebanus“ zu Grevesmhlen, gleichzeitig auch „canonicus“ (Domherr) zu Ratzeburg.
 
Hinzu kommt ein namentlich nicht genannter „Priester“ der Kirche zu Grevesmhlen, der im Zusammenhang mit der Belagerung Grevesmhlens durch Johann von Gadebusch und der Befreiung der Stadt angefhrt wird: 1292 befindet sich Johann von Gadebusch auf der Rckkehr von einem Raubzug in den Kltzer Wald. In der Morgenstunde schleicht er sich mit seinen Mannen an den Grevesmhlener Stadtgraben, den er berwindet. In der Stadt sind viele Brger zur Frhmesse in die Kirche gegangen. Niemand von ihnen ahnt das herannahende Unheil. Als eine Kirchenglocke zur Messe lutet, erwachen die Stadtwchter und bemerken die Belagerer. Der Ruf „Feinde!“ dringt in die Kirche. Der Priester singt gerade das „Sursum corda“. Dann ruft er seiner Gemeinde zu: „Fechtet heute fr eure Kinder! Wehrt euch, so hilft auch Gott. Ich will mit euch der Erste sein.“ Alles am Altar liegen lassend, steigt der Priester auf die Stadtmauer. Er kmpft fr zehn Mann, und bald sieht der Feind ein, dass die Stadt nicht zu gewinnen ist. Nach starken Verlusten an Toten und Verwundeten zieht Johann von Gadebusch ab. Der Priester steigt wieder auf die Kanzel und setzt die unterbrochene Messe fort.
 
Albrecht verweist darauf, dass sich in dem 1870 abgetragenen romanischen Teil unserer Kirche im Gitter um den Altar der Leichenstein eines Bischofs befand. Darauf war, als Relief gestaltet, innerhalb eines Kreises eine Bischofsmtze dargestellt, dazu die Ende des 19.Jahrhunderts noch deutlich erkennbare Inschrift THIEDEMANN N(oster) EPISCOPUS ANN(o) D(omi)NI MCCC.
 
Bei Belg lesen wir, dass von 1319 bis 1332 ein Pfarrer Heinrich von Billerbeck im Amt war; der schon am 24.6.1316 vom Bischof Markwart zu Ratzeburg als Pfarrer in Gnewesmolen besttigt worden war.
 
1320 war Albemus Albus (Albo) an der Grevesmhlener Kirche als Vikar ttig. Er hatte derart betrchtliche Einknfte, dass die 1335 hier angestellten 17 Vikare davon leben konnten. Diese „vicarii“ (Messpriester) waren Conrad Mirow, Johann Wullenweffer, Peter Reder, Johann Schomaker, Heinrich Dalberg, Peter Redelborch, Heinrich Hoge, Johann Westwal, Nicolaus Plagemann, Conrad Stenkop, Detlev Smilow, Theodor Hildebrand, Christian Wedeke, Nikolaus Bairanen, Nicolaus Mowe, Johann Barfeldes und Bernhard Landfaget.
 
Friedrich von Moltzan (Fredericus Molzan) war 1343 und auch noch am 16. Dezember 1344. „rector ecclesiae“ (Oberpfarrer) zu Grevesmhlen und gleichzeitig Domherr zu Ratzeburg. Gottschalk Bajeneven war 1349 in Grevesmhlen Vikar (Messpriester). Am 21. September 1356 genehmigte Bischof Otto von Ratzeburg die Verzichtleistung des Priesters Peter Rabode auf seine Ansprche an das Patronat der Pfarrkirche in Grevesmhlen zugunsten des Ratzeburger Domkapitels.
 
1358 war in Grevesmhlen der Pfarrer (plebanus) Bernhard Goldowe (Goldogen / Goldoghe) im Amt.
 
Ein Vikar namens Petrus von Schartowe war 1372 an der Parochialkirche zu Grevesmhlen ttig.
 
1376 stiftete Eghardus (Eghard) Branche, Pastor an der Kirche zu Grevesmhlen, eine Messe.
 
1381 war Johann Riquardi Inhaber der Pfarre zu Grevesmhlen.
 
Segehard, Kanonikus der Ratzeburger Kirche und Pfarrer der Parochialkirche Grevesmhlen, wurde 1391 als Zeuge einer Gerichtsverhandlung in Grevesmhlen genannt. 1397 wurde in einer Urkunde vom 14. Juni Johannes von PIn, Pfarrherr der Parochialkirche der Stadt Grevesmhlen, als Zeuge erwhnt.
 
Johann Becker war 1415 in der Grevesmhlener Kirche Vikar am Marienaltar. Zur selben Zeit fungierte Engelbrecht Pywestorp als Messpriester am Altar des heiligen Marcus unter dem Turm der hiesigen Kirche.
 
Johann Tellen war bis 1498 Vikar zu Grevesmhlen, dann Pfarrer zu Boizenburg.
 
1518 gab es in Grevesmhlen zehn Vikare, einen Pastor, einen Schulmeister, einen Kster, alle waren rechtmig ordinierte Geistliche. Der Schulmeister hie Nikolaus Dene, der Kster Valentin Ewers, der Pastor Jochim Tribbow. Die Vikare waren Hinrick Stein (auch Notar und Stadtschreiber, ehemaliger Prediger zu Kalkhofs), Peter Gammelkom (Notar und Prediger), Jochim Danneel (auch Notar), Hinrick Koch (Prediger zu Borkow), Jochim Auerberg, Hinrick Kop, Hinrick Smachthagen, Georg Everdes, Nikolaus Smachthagen, Antonius Greve. Herr Peter Gammelkorn hatte 1517 die Schule von eigenem Geld gebaut. Um 1530 setzte sich in unserer Region die Reformation durch.
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        Chronologische Übersicht über die in Grevesmühlen in der evangelischen Kirchgemeinde tätigen Pastoren

    Rechts: Erste Pastoren – links: Zweite Pastoren
 
Um 1535 Anthonius (Anton) Ebberth Dessburg – um 1535 Luderus (Lder)
 
1561 bis 1563 Heinrich Piper – 1561 bis 1563 Johann Bultenius
 
1563 bis 1590 Johann Bultenius (+1590) – 1563 bis 1584 Christoph Goedeke
 
1590 bis 1611 Hermann Tarnow – 1584 bis 1590 Hermann Tarnow
 
1611 bis 1644 M. Joachim Boldebuch – 1590 bis 1595 Martin Schwager
 
1644 bis 1651 Johann Mller – 1596 bis 1600 Jacob Lippe
 
1651 bis 1664 Johann Tarnow sen. (+ 1664) – 1600 bis 1611 M. Joachim Boldebuch
 
1665 bis 1700 Jacob Pistorius sen. (+ 1700) – 1612 bis 1644 Johann Mller
 
1700 bis 1706 Nicolaus Peter Pistorius jun. – 1644 bis 1651 Johann Tarnow sen.
 
1709 bis 1721 M. Joachim Stoeff – 1651 bis 1654 M. Thomas Balthasar
 
1722 bis 1739 Johann Christian Schuster sen. – 1654 bis 1676 Johann Mller jun.
 
1746 bis 1755 Johann Christian Schuster jun. – 1677 bis 1698 Johann Tarnow jun.
 
1755 bis 1803 Bernhard Christian Kosegarten – 1698 bis 1700 Nicolaus Peter Pistorius jun.
 
1804 bis 1821 Jacob Bandelin – 1701 bis 1704 Julius Ernst Hahn
 
1822 bis 1845 Friedrich Joachim Heyden – 1705 bis 1722 Joachim Christian Schuster
 
1846 bis 1849 Adolf Friedrich Carl zur Nedden – 1723 bis 1750 Johann Heinrich Buttstdt
 
1850 bis 1875 Ferdinand Wilhelm H. Martens – 1750 bis 1755 Bernhard Chr. Kosegarten
 
1876 bis 1900 Friedr. Wilh. Joh. Christ. Loescher – 1756 bis 1785 Pastor Krpelin
 
1900 bis 1903 Johannes Rud. W. Beltz – 1785 bis 1804 Jacob Bandelin
 
1903 bis 1903 Gerhardt Tolzien  – 1804 bis 1822 F. J. Heyden
 
1903 bis 1905 K. J. G. Bartholdi – 1823 bis 1826 C. L. F. Schliemann
 
1906 bis 1953 Otto Mnster – 1826 bis 1840 J. H. A. Zander
 
1953 bis 1977 Johannes Lietz – 1840 bis 1846 A.F.C. zur Nedden
 
1977 bis 1987 Pastorin Ilse Vogt – 1846 bis 1850 F. W. H. Martens
 
1987 bis 1995 Egon Khn – 1850 bis 1861 J. G. H. Kleffel
 
1995 bis 2013 Wolfgang Heinrich – 1861 bis 1876 F. W. J. C. G. Loescher
 
   – 1876 bis 1888 E. A. W. Fr. Dehn
 
   – 1889 bis 1900 J. R. W. Beltz
 
   – 1900 bis 1903 Gerhardt Tolzien
 
   – 1903 bis 1906 K. J. G. Bartholdi
 
   – 1906 bis 1917 Paul Hermann Hurtzig
 
   – 1918 bis 1926 Ludwig Parge
 
   – 1926 bis 1937 Johann Schulz
 
   – 1938 bis 1952 P. Wilhelm Gasse
 
   – 1952 bis 1953 Johannes Lietz
 
   – 1953 bis 1957 Pastor Boddin
 
   – 1957 bis 1977 Ilse Vogt
 
   – von April 1977 bis Oktober 1980
 
   – vakant
 
   – 1980 bis 1987 Egon Khn
 
   – 1988 bis 1995 Wolfgang Heinrich
 
   – 1995 bis 1997 Jochen Meyer-Bothling
 
Seit Juni 1997 nur noch ein evangelischer Pastor in Grevesmhlen, d. h. nur noch eine Pfarre.
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        Die ersten Pastoren der Evangelisch-Lutherischen Kirchgemeinde Sankt Nikolai zu Grevesmühlen

    Die Pfarren der Evangelisch-Lutherischen Kirchgemeinde Sankt Nikolai zu Grevesmhlen unterstanden bis 1918 dem Patronat der Landesherrschaft. Patron war als Vertreter des Groherzogs der Herzogliche Mecklenburgische Amtshauptmann zu Grevesmhlen mit Wohnsitz in Santow.
 
Seit der Reformation gab es in Grevesmhlen zwei Pfarren. Diese Regelung bestand bis 1997.
 
Zwar nutzten die meisten ersten Pastoren als Wohnsitz das Pfarrhaus am Kirchplatz, whrend die zweiten Pastoren im Pfarrhaus in der Kirchstrae wohnten. Doch konnte der zum ersten Pastor aufrckende Geistliche jeweils bestimmen, wo er wohnen wollte.
 
Die Pfarren zu Grevesmhlen waren seit der Reformation Wahlpfarren, d. h. die Gemeinde whlte unter meist drei Bewerbern nach Anhren einer Predigt den jeweils bentigten ersten oder zweiten Pastor durch Abstimmung aus. Der Chronist Otto Mnster schrnkt jedoch ein: „Aber es kam frher nicht immer zur Gemeindewahl. Zuweilen wurde auf die Bitte der Gemeinde der Sohn des verstorbenen Pastors oder vielleicht, weil es an Bewerbern fehlte, irgendein Kandidat ohne Gemeindewahl mit der Verwaltung der Pfarre beauftragt.“ Dem wre hinzuzufgen, dass auf die Gemeindewahl auch dann verzichtet wurde, wenn der Bewerber fr ein Pfarramt bereit war, die Witwe seines Vorgngers oder dessen unverehelichte Tochter zu heiraten.
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        Anton Ebberth / Anthonius Ebbert / Anton Eberth – 1540 - 1541

    Anton Ebberth / Anthonius Ebbert / Anton Eberth war „im 4. Dezennium des 16. Jahrhunderts“ der erste „wirkliche evangelische Prediger an der Kirche zu Grevesmhlen“ (so H. P. Albrecht). Als erster Pastor an unserer Kirche ist er von 1540 bis 1541 nachweisbar. Seine Amtsbezeichnung war seinerzeit Primarius. Ebbert hielt seine Predigten in niederdeutscher Sprache. ber seine Lebensdaten ist nichts bekannt. Die Pastoren zu Grevesmhlen hielten nach der Reformation an den Sonntagen drei Gottesdienste. Im Frhgottesdienst wurde die Gemeinde ber den Katechismus unterwiesen. Im Mittelpunkt des Hauptgottesdienstes stand eine Predigt ber ein Evangelium, im Nachmittagsgottesdienst eine Predigt ber eine Epistel. Der Primarus predigte auerdem montags, dienstags und mittwochs. Ihm stand als erstem Pastor die jeweils zwanzigste Garbe der Gemeinde zu, von der Stadt Grevesmhlen zu Weihnachten auerdem eine Kanne Wein. Dieser Brauch wurde in Grevesmhlen bis in die zweite Hlfte des 18. Jahrhunderts beibehalten.
 
Die Besoldung des Primarus mit Naturalien erfolgte in Grevesmhlen vermutlich nicht regelmig. Aus einem Vermerk des Superintendenten in Schwerin geht hervor, „dass der erste Prediger Antonius Ebberth im Jahre 1540 den ihm zustehenden Zehnten nicht erhalten und sein Amt im Grevesmhlen zeitweilig nicht ausgebt hat.“ Bereits 1541 war Ebbert Pastor in Bssow, wo er in einem Visitationsprotokoll als „ein frommer, gottesfrchtiger Mann“ gewrdigt wurde.

    
        Andreas Bussow (Busse)

    Andreas Bussow war von 1541 bis 1546 erster Pastor zu Grevesmhlen. Auch von ihm sind keine Lebensdaten berliefert worden. Bei einer Visitation im Jahre 1541 war Bussow hier Pastor, uerte aber den Visitatoren gegenber, die Pfarrstelle in Grevesmhlen aufgeben zu wollen. Im Protokoll wurde vermerkt: „Bussow hat auf Michaelis Urlaub genommen, denn es wird ihm vieler Sachen halber schwer, den Zehnten zu empfangen und dem Schulmeister 8 Mark davon zu geben.“ Die Visitatoren bemhten sich, auf Bussow einzuwirken, „dass dieser Pastor nicht Not halben entlaufen drfe.“ Sie hatten damit aber wenig Erfolg, denn Anfang 1546 war Andreas Bussow bereits Pastor in Gadebusch. Dorthin war er „zur Predigt des Evangelii gegen den Papisten Joachim von Jetze den Propst des Nonnenklosters Eldena, Kanzler des Herzogs Albrecht und Kirchherrn von Gadebusch seit 1529 auf Andrngen der Brgerschaft berufen“ worden. Als Bussow Ostern 1546 das Abendmahl austeilen wollte, strzte Joachim von Jetze nach vorn und riss wtend die geweihten Hostien vom Altar, wobei er schrie: „Siehe, mit dem Gott, den die Lutherischen da geben, wollte ich meine Schweine msten!“ Ein hnlicher Auftritt Jetzes wiederholte sich am Palmsonntag des folgenden Jahres.
 
Nun erreichte die Gemeinde, dass Jetze am 10. August 1547 abgesetzt wurde. 1548 wurde Andreas Bussow als „Prdikant und Pastor“ fest angestellt. Er wurde 1554 auf die Stelle seines Amtsvorgngers Heinrich Storbeck berufen. Andreas Bussow (Busse) gilt als der eigentliche Reformator von Gadebusch. Er amtierte dort vermutlich bis 1573.
 
Von 1546 bis 1561 war die Stelle des ersten Pastors in Grevesmhlen vakant.

    
        Magister Heinrich Piper (Henricus Piperites)

    Magister Heinrich Piper (Henricus Piperites) war von 1561 bis 1563 erster Pastor zu Grevesmhlen. Sein Geburtsjahr ist nicht bekannt.
 
Als gesichert gilt, dass Heinrich Piper in Hameln im Herzogtum Braunschweig geboren wurde. Piper erwarb den Titel Magister. Vermutlich hatte er es nicht leicht, die Grevesmhlener Gemeinde sprachlich zu erreichen, denn Piper predigte auf hochdeutsch, das fr die Grevesmhlener, die seinerzeit nur das Niederdeutsche kannten und sprachen, wie eine Fremdsprache klang. So wechselte er 1563 als Pastor an die Pfarrkirche in Gstrow und war ab 1568 Domprediger und herzoglicher Beichtvater. Heinrich Piper war mit Elisabeth von Stoislof verheiratet. Seine Tochter Brigitta Piper ehelichte am 12. Oktober 1583 den Witwer Professor H. Bocatius, einen Schler Luthers, in Rostock. Piper starb 1583.

    
        Johann Bülten (Bultenius)

    Johann Blten (Bultenius) war von 1563 bis 1590 erster Pastor in Grevesmhlen. Blten kam 1561 als zweiter Pastor nach Grevesmhlen. Er rckte nach dem Wechsel Pipers nach Gstrow zum ersten Pastor zu Grevesmhlen auf und unterschrieb als solcher im Jahre 1577 die Formula Concordiae (die Glaubensformel, das Glaubensbuch) Blten wurde in Rostock geboren. Er starb 1590 in Grevesmhlen.

    
        Hermann Tarnow (Hermannus Tarnovius)

    Hermann Tarnow (Hermannus Tarnovius) war erster Pastor in Grevesmhlen 1590 bis 1616. Hermann Tarnow wurde 1559 als Sohn des hiesigen Brgermeisters Johann Tarnow und dessen Ehefrau Magdalena (Magdalene) geb. Greve in Grevesmhlen geboren. Zusammen mit seinem Bruder Paul, geboren am 20.06.1562, dem spteren Theologieprofessor, besuchte Hermann Tarnow hhere Schulen von 1575 an in Lbeck, von 1578 an in Lneburg und schlielich in Gstrow. In Grevesmhlen war er von 1584 bis 1590 zunchst zweiter Pastor, nach dem Tod von Johann Blten wurde er hier 1590 erster Prediger. Hermann Tarnow war zweimal verheiratet, zuerst mit Margarethe Bremer aus Hamburg, nach deren Tod mit einer Tochter des Grevesmhlener Ratsherrn Joachim Cothenius (Kothe), der Schwester des Pastors Christian Cothenius (Kothe), der in Wismar an der Heilig-Geist-Kirche amtierte. Tarnows gleichnamiger Sohn war von 1636 bis 1669 Pastor in Dassow. Pastor Martin Krger in Kltz war mit Tarnows Schwester Magdalene verheiratet. Johannes, ein zweiter Sohn Tarnows, geboren am 19. April 1586 in Grevesmhlen, war in Rostock Professor der Theologie. Hermann Tarnow starb 1611 im Alter von 52 Jahren in Grevesmhlen.

    
        Magister Joachim Boldebuck (Boldebuch / Boldebuchius)

    Magister Joachim Boldebuck war von 1611 bis 1644 erster Pastor in Grevesmhlen. Boldebuck stammte aus Rostock. Er promovierte 1589 und wurde 1590 zum Pastor geweiht. Als zweiter Pastor unterzeichnete er am 26. September 1600 die Formula Concordiae. Joachim Boldebuck war mit Liesbeth (Lisebeth), der Tochter des Rostocker Ratsherrn Caspar Lindenberg verheiratet. Seine Frau war die Schwester des Pastors Nikolaus Lindenberg in Tarnow und Schwgerin des Superintendenten Dinggraw (Dinggrav) in Wismar, die Schwgerin des Archidiakons Reusner in Wismar, die Schwgerin des Ribnitzer Klosterpredigers Drewes. Sein Schwiegersohn war Pastor Johannes Tarnow, der Boldebucks Tochter Anna geheiratet hatte. Boldebucks Sohn Caspar war Sekretr der Juristischen Fakultt in Rostock.
 
Nach dem Tod Hermann Tarnows wurde Joachim Boldebuck 1611 erster Pastor in Grevesmhlen. Von 1641 bis 1644 war sein Schwiegersohn Johannes Tarnow, der Sohn seines Amtsvorgngers, Boldebucks Substitut (Vertreter als Pastor). Magister Joachim Boldebuck wurde 1641 in den Ruhestand versetzt. Er starb am 13. Juli 1644 in Grevesmhlen. Sein Epitaphium befand sich frher in unserer Kirche.

    
        Johann Müller (Mullerius)

    Johann Mller (Mullerius) war von 1644 bis 1651 erster Pastor in Grevesmhlen. Mller stammte aus Wismar. Sein Geburtsjahr ist unbekannt geblieben. Er unterschrieb die Formula Concordiae als zweiter Pastor in Grevesmhlen am 28. August 1612. Nach dem Tod von Joachim Boldebuck wurde Johann Mller 1644 erster Pastor in Grevesmhlen. Vermutlich veranlasste Johann Mller, dass von 1647 an der erste Pastor auer an den Sonntagen auch noch mittwochs und der zweite zustzlich freitags in unserer Kirche predigte. Mllers Ehefrau Anna starb 1649. Sein gleichnamiger Sohn war von 1656 bis 1676 Pastor in Grevesmhlen . Johann Mller starb 1651. An ihn und seine Frau Anna erinnert eine in unserer Kirche gegenber dem Turmeingang aufgestellte Grabplatte mit der Inschrift „DN. JOHANNES MLLER: HUIUS ECCLESIAE ECCLESIASTES. EIUS & CONIUX ANNA MLLER. S. 3. AUG. ANNO 1649. CHRISTUS VIVIT“.

    
        Johannes Tarnow (Johann Tarnovius)

    war von 1651 bis 1666 erster Pastor in Grevesmhlen. Johannes Tarnow stammte aus Rostock, war der Sohn des Theologieprofessors Johannes Tarnow sen. und der Enkel des Grevesmhlener Pastors Hermann Tarnow. Johannes Tarnow jun. wurde ohne Ablegung des Eides 1635 Pastor. Er wurde am 31. August 1641 zum Substitut des Grevesmhlener ersten Pastors Joachim Boldebuck berufen und wurde nach dessen Tod hier 1644 zweiter Pastor. Nach Johann Mllers Tod rckte Johannes Tarnow zum ersten Pastor auf. Tarnow war mit Anna Boldebuck, der Tochter seines Amtsvorvorgngers verheiratet. Sein 1650 in Grevesmhlen geborener Sohn Johann war von 1677 bis 1698 zweiter Pastor in seiner Vaterstadt. Seine Tochter Anna Margarete Tarnow war die Frau des Kalkhorster Pastors Johann Gercke (Gericke), der sie in zweiter Ehe geheiratet hatte.
 
Whrend der Amtszeit von Johannes Tarnow brach der Dreiigjhrige Krieg mit all seinen katastrophalen Folgen ber Grevesmhlen und damit ber Tarnows Gemeinde herein. Ein zeitgenssischer Chronist berichtet, dass die stndig wechselnden Besatzungen hier „nach eigenem Willen gefressen und gesoffen, gelebt und gezehrt, die Stadt ausgemergelt, dass all das Korn draufgegangen, …die Stadt mehrenteils verwstet und ber 30 Wohnungen in Asche geleget und verbrandt.“ Wiederholt musste die Stadt Kontributionen an die hier einquartierten und durchziehenden Truppen zahlen. Stadtvogt Femer wurde so grausam gefoltert und misshandelt, bis er das Versteck fr den „kleinen Betrag an Steuergeldern“ preisgab. Der „Zustand der Stadt“ sei „klglich und erbrmlich“ gewesen. Nur noch wenige Brger lebten in ihren Mauern. Am Ende des Dreiigjhrigen Krieges hatte Grevesmhlen nur noch 453 Einwohner.
 
Ein weiteres Unheil betraf Grevesmhlen whrend der Amtszeit Johannes Tarnows:
 
Am 15. Juni 1659 wurde der grte Teil der Stadt Grevesmhlen durch einen Grobrand vernichtet. Davon war auch unsere Kirche betroffen, deren Turm seine schne hohe Spitze und die alten Bronzeglocken verlor. Bei diesem Grofeuer, so berichtet es der Grevesmhlener Brgermeister in einem Schreiben vom 4. September 1676, in dem um die Nachfolge des jngeren Tarnow gebeten wird, ist Tarnow, „da er auf der Kanzel stehend gepredigt, kaum sein Leben rettend davongekommen und hat auer der Priestermtze auf dem Haupte und der Bibel unter dem Arme nichts mehr aus dem Feuer gerettet.“ Ein demselben Zweck dienendes Schreiben des damaligen Amtshauptmanns vom 2. August 1676 bezeichnet Tarnow als „wegen seines unstrflichen Lebens und Wandels und gleicher Amtstreue noch berhmt“.
 
Willgeroth bernimmt die strittige Geschichte, die Albrecht ber Johannes Tarnow aufgezeichnet hat: „Kurz vor seinem Ende wurde er dann noch, als er in die Kirche gegangen war, um ein Gebet zu verrichten, dort von kaiserlichen Soldaten berfallen, die ihn mit seinem Halstuch am Altar aufhngten. Glcklicherweise kam wenige Minuten spter ein Unteroffizier, der mit seinem Sbel das Halstuch durchschnitt.“ Irrig sind in diesem Zusammenhang die Annahme Cleemanns, dass Tarnow bei diesem berfall ums Leben gekommen sei, aber auch das von Albrecht ermittelte Todesjahr (1664). Tarnows Witwe, die in einem Brief fr sich und ihre kleinen Kinder um ein Gnadenjahr bittet, erwhnt darin diesen berfall in der Kirche mit keinem Wort. Sie schreibt 1666 ber den Tod ihres Mannes: „Er starb, ob er gleich morgens frhe dennoch eine Predigt zu halten willens gewesen, schleunigen Todes, indem er von dem lieben Gott mit seinem belegten Kreutze, nemblich dem Schlage, wieder heimgesuchet worden,… welcher tdlich eintritt nach augestandener Unpsslichkeit, allein aus der Ursache hergerhret, dass er noch zweyfelsfrei nach unvergessener Einscherung unseres Stdtleins und darauf noch selbigen Jahres erfolgter kayserlicher Plnderung, darin wir alle umb unsere zeitliche Wohlfahrt gekommen und bisher zu kmmerlich leben mssen, sich als eine Melacholia (oder als ein Melacholicus) solches groe Leid und schwerlich zu verwindenden Schaden gar sehr zu Haupte gezogen und dadurch, auch weil ihm vornehmlich Gelegenheit zu studieren und sein Amt gebhrender maen zu verwalten, gemangelt, nachdem wir lange Zeit unsere Kinder und Vieh bei uns in der Stube einesteils haben und er dabei sein Haupt mit Studieren abmatten mssen, endlich in Epilepsiam gefallen und sich mit solchem beschwerlichen Gebrechen bis an sein Grab hat plagen mssen…“ Der Brief der Witwe belegt, dass Johannes Tarnow zweifelsfrei 1666 verstorben ist.

    
        Jakob Pistorius

    Jakob Pistorius war vom 11. Juni 1666 bis Dezember 1700 erster Pastor in Grevesmhlen. Er wurde ohne Gemeindewahl nach Grevesmhlen ins Pfarramt berufen. Jakob Pistorius wurde 1627 in Wismar geboren und besuchte dort die hhere Schule. Mit seiner Berufung ins Pfarramt wurde Pistorius zugleich Prpositus. Er war zweimal verheiratet. Seine erste Frau stammte vermutlich aus Lbeck, da sie dort „Gelder zu stehen hatte“. Wahrscheinlich war sie eine Schwester der Anna Marie Bentzing verh. Suhre und eine Schwester der Frau Mller aus Rehna, denn bei einem Kind dieser Frau war Jakob Pistorius am 16. Oktober 1696 Pate. Die erste Frau von Jakob Pistorius ist wahrscheinlich sptestens 1680 verstorben sein. In diesem Jahr war Pistorius bereits Witwer und hat um diese Zeit ein weiteres Mal geheiratet. Er wurde am 9. Dezember 1700 im Alter von 73 Jahren beigesetzt. Seine zweite Frau weigerte sich, als Witwe die Pfarre I zu rumen, in die der zweite Pastor Julius Ernst Hahn einziehen wollte, obwohl das Gnadenjahr bereits drei Wochen zuvor abgelaufen war. Hahn richtete daraufhin ein Bittschreiben an den Herzog, in dem er darauf drang, „die obstinate Witwe mit Nachdruck… auszuweisen“. Sie htte ihm sagen lassen, „sie wollte den Kerl (mich meinend), den Witwen und Waisen Vertreiber, im Hause nicht haben.“ „Die Frau Witwe Seniorin nahmens Pistorius wurde am 4. Januar 1728 begraben.“ Jakob Pistorius’ Sohn Nikolaus Peter wurde der direkte Nachfolger seines Vaters als erster Pastor in Grevesmhlen. Pistorius’ jngerer Sohn, Jakob Wilhelm, geb. um 1671, war gleichfalls Pastor und amtierte von 1700 bis 1716 in Diedrichshagen, wo er auch starb. Nach seinem Tod zog seine Witwe mit den Kindern nach Grevesmhlen.

    
        Nicolaus Peter Pistorius

    Nicolaus Peter Pistorius war von Dezember 1700 bis Juni 1706 erster Pastor in Grevesmhlen, nachdem er am 25. September 1698 zum zweiten Pastor gewhlt worden war. So haben zwei Jahre lang Vater und Sohn Pistorius nebeneinander im Pfarramt gestanden. Nicolaus Peter Pistorius bewohnte als zweiter Pastor, wie es blich war, das Pfarrhaus in der Kirchstrae. Als 1701 Julius Ernst Hahn als zweiter Pastor nach Grevesmhlen kam, htte er eigentlich in dieses Pfarrhaus einziehen mssen. Doch der zum ersten Pastor aufgerckte Nicolaus Peter Pistorius bestand darauf, dort weiter zu wohnen, und berzeugte Hahn bei dessen Amtsantritt, in den bisherigen Wohnsitz seines Vaters, das Pfarrhaus am Kirchplatz, einzuziehen.
 
Am 1. November 1698 hatte Nicolaus Peter Pistorius Elisabeth Tarnow, die Tochter von Johann Tarnow dem Jngeren, geheiratet. Beider Sohn amtierte in Eldena. Am 10. Februar 1706 wurde Nicolaus Peter Pistorius zum Prpositus gewhlt. Er starb im Alter von 39 Jahren. Er wurde am 9. Juni 1706 beigesetzt. Auf seinem Grabstein, der besonders gut erhalten und gegenber dem Turmeingang in unserer Kirche aufgestellt worden ist, unter dem er mit seiner Gattin „Elisabeht Pistorius geb. Tarnauen“ bestattet worden war, stehen u. a. die Worte: „Wie ruhig schlfet hie bei seiner Heerd’ der Hirt, bis Jesus, unser Herr, ihn einst erwecken wird.“ Am 20. Juli 1706 lag schon eine Bewerbung um seine Nachfolge vor.
 
Als die Gemeinde im Juni 1706 ihren ersten Pastor durch dessen unerwarteten Tod verloren hatte, herrschte allgemeine Ratlosigkeit. In einer Bittschrift an den Herzog klagt die Gemeinde: „In wenig verstrichenen Jahren sind wir bei unserem Gottestempel und Kirchspiel sehr unglcklich gewesen, indem 4 gelehrte Mnner nacheinander aus dem Amt geschieden sind.“ Fr die Gemeinde bedeutete das sowohl Sorge um das Schicksal der hinterbliebenen Angehrigen als auch zustzliche finanzielle Belastung, denn „ 2 priester wittiben, als eine Seniorin (Senior wurde der erste Pastor genannt) und eine Prpositin sollten mit Wohnungen und anderen alimoniis (Lebensunterhalt) providiert (versorgt) sein.“ Nach der Vorstellung der Gemeinde sollte deshalb die Neubesetzung der Pfarre mit der Witwenfrsorge verbunden werden: „Geruhen nun Eure Durchlaucht, dass die Prpositin als eine junge Frau mit ihren un-mndigen vaterlosen Kindern bei der Pfarre verbleiben sollte.“ Der Nachfolger Pistorius’ im Pfarramt sollte also die Witwe heiraten. Aber diesmal blieb die Bitte der Gemeinde an den Landesvater ungehrt. Auch der Vorschlag des Superintendenten Grnenberg, den Licent. Niehenk als ersten Pastor in Grevesmhlen einzusetzen, wurde vom Herzog ganz entschieden abgelehnt. Dieser hatte vllig andere Plne. Die in Grevesmhlen bliche Wahl eines neuen Pastors fand diesmal nicht statt.
 
Von 1706 bis 1709 blieb die erste Pastorenstelle in Grevesmhlen vakant.

    
        Magister Joachim Stoeff

    Magister Joachim Stoeff war von 1709 bis 1721 erster Pastor in Grevesmhlen. Stoeff wurde um 1673 in Hamburg als Sohn des Brgerkapitns Heinrich Stoeff und dessen Ehefrau Margarete geb. Schuttin geboren. Er besuchte in Hamburg mehrere hhere Schulen und studierte vermutlich an der Rostocker Universitt Theologie. Am 15. September 1698 promovierte Stoeff in Rostock und erwarb dort den Titel „Kaiserlicher Poet“, nachdem er bereits 1696 zum Pastor geweiht worden war. Ob dieser Titel aber den Ausschlag dafr gegeben hatte, dass Stoeff ganz offensichtlich vom Landesherrn protegiert wurde, kann nicht belegt werden.
 
1918 schrieb der Grevesmhlener Pastor und Propst Otto Mnster: „Die Ernennung von Magister Joachim Stoeff scheint durch hohe Gnnerschaft ins Werk gesetzt zu sein.“ Obwohl sich Superintendent Grnenberg offen gegen die Einsetzung Stoeffs als erster Pastor in Grevesmhlen aussprach und ihn beim Herzog verdchtigte, ein Anhnger des in Mecklenburg-Schwerin verpnten Pietismus zu sein, setzte ihn der Landesherr nicht nur als ersten Pastor ein, sondern ernannte ihn auch gleichzeitig als Prpositus. Der Herzog gab dem Superintendenten Grnenberg allerdings die Erlaubnis, Stoeff bei seinem Eintritt ins Pfarramt zu examinieren. Dabei erwies es sich denn auch, dass „seine Studia mediocria, die experience aber eine sehr geringe“ war und die Aufsicht ber seine Amtsfhrung erforderlich wre. Ferner hatte Grnenberg erneut Vorbehalte gegen Stoeff, weil „er sich verdchtig mache, als laboriere er an dem Pietismo oder wenigstens einem gefhrlichen Teil desselben.“ Ob sich Stoeff in der Folgezeit in seiner Amtsfhrung bewhrt hat, geht aus den Akten nicht hervor.
 
Da Stoeff bereits seit 1708 mit der Hamburgerin Gesa Bsche verheiratet war, konnte „die Seniorin“ nicht, wie es die Gemeinde wnschte, „bei der Pfarre bleiben“.
 
Whrend Stoeffs Amtszeit wurde eine getriebene Messingschale, deren Rand mit Frucht- und Blattornamenten verziert war, die Jochim Fincke 1707 gestiftet hatte, am sdlichen Pfeiler des Chores zu Aufnahme der Abendmahlsopfer angebracht.
 
Als Prpositus veranlasste Stoeff, dass am 18. Juli 1710 eine neue Verordnung bezglich der Grber in der Grevesmhlener Kirche erlassen wurde. Darin wurde ausdrcklich erlaubt, dass auch weiterhin Leichen in der Kirche bestattet wurden. Begrbnispltze konnten gekauft werden: „Den Vorzug hat das (sic!) Chor, darnach, was nahe dem Chor ist mit dem breiten Mittelgang, ferner die Vorderseite mit der Neuen Kapelle.“ Der Preis betrug 5 bis 6 Reichstaler je Person, wenn „bis auf die Verwesung (40 Jahre) gekauft wurde.“ Bei Erbbegrbnissen waren fr jede beigesetzte Leiche 16 bis 20 Reichstaler zu zahlen. Es gab aber auch Begrbnispltze in der Kirche oberhalb des Erdbodens in einem Gewlbe, sowie im Hohen Chor unter der Erde. Alle Begrbnispltze mussten nach 50 Jahren neu gekauft werden. „Die Begrbnisse sind 2 – 4 Leichen lang und 2 – 5 Leichen breit.“ Insgesamt waren 45 Begrbnispltze in der Kirche vorhanden, die zumeist mit Steinplatten abgedeckt waren. Fr die ffnung eines Grabes zu einer Beisetzung war ein Reichstaler zu entrichten. Die Grber durften vom Erwerber oder dessen Erben weiterverkauft werden, wobei die Kirche das Vorverkaufsrecht hatte.
 
Als erster Pastor veranlasste Stoeff, dass der an der West- und Sdseite infolge von Brand und Verwitterung baufllig gewordene Turm der St.-Nikolai-Kirche 1714 ausgebessert wurde.
 
1721 beschwerten sich Joachim Stoeff und Johann Christian Schuster als Grevesmhlener Pastoren in einem Schreiben beim Herzog, dass „unruhige Gemter vor dem Wismarschen Tor bei dem Gottesacker ein Schiehaus erbauen“ wollten. Der Kirchhof sollte als Garten zum Schiehaus gelegt werden. Der Ort sei aber „zum Schlafhause der Christen von alters her destinieret.“ Die Schtzenzunft habe sich nicht vom Bau des Schiehauses neben dem Kirchhof abhalten lassen. Sie erhebe Anspruch auf den Platz, da dieser ihr von jeher zugekommen und „daselbten“ frher eine Vogelstange gestanden habe. Seitens der Pastoren wurde das bestritten mit der Begrndung, dort msse eine Kapelle gestanden haben, denn der unweit gelegene Berg heie noch heute Kapellenberg. Auf dem Gottsesacker seien noch zu ihren Lebzeiten zahlreiche Beerdigungen vorgenommen worden. Ob der Protest der beiden Pastoren Erfolg hatte, konnte nicht ermittelt werden.
 
Magister Joachim Stoeff starb am zweiten Advent, dem 7. Dezember 1721, abends um 4 Uhr nach zwlftgiger Krankheit in Grevesmhlen. Er hinterlie eine Witwe und eine kleine Tochter. 1729 (Albrecht schreibt 1724) zog Gesa Stoeff mit ihrem Kind nach Hamburg zurck.

    
        Johann Christian Schuster sen.

    Johan Christian Schuster sen. war erster Pastor in Grevesmhlen von 1722 bis 1739. Schuster stammte aus Crivitz, war der Sohn des dort ansssigen Hans Schuster und wurde in seiner Vaterstadt am 18. Juli 1672 getauft.
 
1705 wurde er zweiter Pastor zu Grevesmhlen und von 1722 an erster Pastor und Prpositus. Am 12. Februar 1706 heiratete Schuster die Witwe des Grevesmhlener Stadtschreibers Ohde, Katherine Gertrud geb. Hesse. Beider Sohn, der die gleichen Vornamen wie der Vater trug, wurde gleichfalls Pastor in Grevesmhlen.
 
Aus Dankbarkeit gegenber seiner Gemeinde, vor allem aber auch, um den mittellosen Grevesmhlener Pfarrwitwen und deren Kindern eine Existenzgrundlage unabhngig von der Gemeinde zu schaffen, legte er 1729 durch eine Stiftung von 30 Talern die Basis fr das „Grevesmhlener Pfarrwittum“. Diese Summe warf im Laufe von 200 Jahren einen Zinsertrag von ber 2000 Mark jhrlich ab, die den Pfarrwitwen der Grevesmhlener Gemeinde ein relativ geregeltes Einkommen sicherten, ohne die jeweiligen Nachfolger im Pfarramt finanziell zu belasten. Das Pfarrwittum kam unter bestimmten Voraussetzungen auch im Amt stehenden Pastoren zugute. Durch die Errichtung dieser Stiftung hat Schuster Generationen von Grevesmhlener Pfarrfamilien bis zum Ende des 1. Weltkrieges und bis zur Inflation 1923 wirksam geholfen.
 
Whrend seiner Amtszeit als erster Pastor wurde fr die Gemeinde ein kleiner silberverzierter Krankenkelch mit rundem Fu ohne Inschrift angeschafft. Er stellte eine Wismarer Arbeit dar und trug das Meisterzeichen „B. J. C.“ (= Baltzer Jochim Cato). Auerdem wurden drei einfache silberne Patenen erworben.
 
1737 veranlasste Schuster, dass vom Wismarer Bildhauer und Tischler Moltzahn anstelle des „abgttisch-papistischen“ Altars in unserer St.-Nikolai-Kirche fr 924 Mark 13 Schillinge ein neuer errichtet wurde.
 
1739 wurde Johann Christian Schuster emeritiert, behielt aber das Prpositusamt bis zu seinem Tode. Er starb am 5. November 1745 im Alter von 74 Jahren.

    
        Johann Heinrich Buttstädt

    Johann Heinrich Buttstdt war von 1739 bis 1750 erster Pastor in Grevesmhlen. Johann Heinrich Buttstdt wurde in Schwerin geboren und dort am 6.Juli 1688 im Dom getauft. (Das von Friedrich Belg in seiner „Chronik der Stadt Grevesmhlen“ auf Seite 250 angegebene Geburtsjahr 1638 ist falsch.)
 
Die Eltern Johann Heinrich Buttstdts waren der Sattler und sptere Hofsattler Hans Buttstdt und dessen Ehefrau Maria Elisabeth.
 
Am 7. November 1722 wurde Buttstdt zweiter Pastor in Grevesmhlen, als solcher aber erst am 7. Februar 1723 offiziell eingefhrt. Buttstdt wirkte hier an der Seite von Johann Christian Schuster sen., nach dessen Emeritierung er 1739 erster Pastor in Grevesmhlen wurde.
 
Johann Heinrich Buttstdt heiratete am 17. Februar 1723 Sophie Magdalene Warning, vermutlich die Tochter des Pastors Johann Christian Warning in Marnitz. Die Trauung fand im Schweriner Dom statt. Sophie Magdalene Buttstdt starb als Witwe im Mai 1762 in Grevesmhlen. Sie wurde am 17. Mai 1762 brigens zusammen mit ihrer Tochter Sophie Johanna Kosegarten am 17. Mai 1762 in der Kirche zu Grevesmhlen beigesetzt. Der Sohn von Johann Heinrich und Sophie Magdalene Buttstdt wirkte in Moisall. Ihre Schwiegershne waren die Pastoren Arends in Blcher und Kosegarten in Grevesmhlen.
 
Am 9. Dezember 1725 brach in Grevesmhlen ein Grofeuer aus, das 83 Huser und 27 Scheunen vernichtete. Zwar blieben diesmal die Kirche und die beiden Pfarrhuser verschont, doch die in der unmittelbaren Nhe stehenden Gebude, unter anderem das Armenhaus, die Schule und wahrscheinlich auch die zu den Pfarrgrundstcken gehrenden Stallungen und Nebengebude wurden ein raub der Flammen.
 
Die Grevesmhlener Pfarrerfamilien waren infolge der Feuersbrunst von 1725 verarmt und litten unter materieller Not. Es gab „nur schale Bissen“. Aber auch das kirchliche Leben in der Gemeinde hatte Schaden genommen.
 
Bei der Vermessung der Grevesmhlener Feldmark 1726 ergab sich, dass die Gre der Kirch- und Pfarrgrten lediglich 66 Ruten betrug. (Ein Morgen entsprach 300 Ruten.)
 
Fr Pastor Buttstdt und seine Familie war das unbrderliches Verhalten des ersten Grevesmhlener Pastors Johann Christian Schuster jun. ihnen gegenber unertrglich geworden. Schuster setzte Buttstdt stndig unter Druck, demtigte ihn und lebte mit ihm in Feindschaft. Die Auseinandersetzungen mit Schuster jun. wirkten sich auf die Dauer negativ auf Buttstdts Gemtszustand aus. Er wurde vermutlich depressiv und psychisch krank, sodass er seinen Aufgaben als zweiter Pastor in Grevesmhlen nur mit groer Mhe gerecht wurde.
 
1750 wandte sich Buttstdt an seinen Freund, den Theologieprofessor Joachim Hartmann in Rostock, der zugleich Superintendent des Mecklenburgischen Kirchenkreises war, mit der Bitte, ihm bei der Suche nach einem geeigneten „Adjunkt“ (beigeordneten Helfer im Predigtamt) behilflich zu sein. Hartmann vermittelte Buttstdt seinen Neffen Bernhard Christian Kosegarten, der am 12. Juli 1750 seinen Dienst als „Adjunkt“ antrat, von seinem Onkel Joachim Hartmann aber gleichzeitig auch zum „zweiten Prediger“ von Grevesmhlen ordiniert wurde. Da Buttstdt sprte, dass er nicht mehr lange leben wrde, wollte er vor seinem Tod noch seine unverheiratete Tochter Sophie Johanna versorgt wissen. Er berzeugte Kosegarten, auch sein Schwiegersohn zu werden.
 
Wenige Wochen spter starb Buttstdt 1750 im Alter von 62 Jahren. Sein Todesdatum ist im Kirchenbuch nicht verzeichnet.

    
        Johann Christian Schuster jun.

    Johann Christian Schuster jun. war von 1750 bis 1755 erster Pastor in Grevesmhlen. Er war der gleichnamige Sohn seines Vorvorgngers, des Pastors, Prpositus und Stifters des „Grevesmhlener Pfarrwittums“ Johann Christian Schuster, und dessen Ehefrau Katherine Gertrud geb. Hesse verw. Ohde. Johann Christian Schuster jun. wurde am 18. November 1706 in Grevesmhlen getauft.
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– Das alte Taufbecken in der Turmhalle –
 
ber seine Schulbildung und sein Theologiestudium war aus den zur Verfgung stehenden Quellen nichts zu erfahren.
 
Johann Christian Schuster wurde am 2. Februar 1738 als Adjunkt seines Vaters ins Pfarramt eingefhrt. Nach dessen Emeritierung im Jahre 1739 wurde er zweiter Pastor in Grevesmhlen, am 20. September 1746 Prpositus und nach dem Tod von Johann Heinrich Buttstdt 1750 erster Pastor.
 
In Bezug auf sein Verhalten machte der dem Namen seines berhmten Vaters alles andere als Ehre. Propst Mnster schrieb 1918 ber ihn: „Er lebte mit seinen Kollegen Buttstdt und spter Kosegarten in stetigen Streitigkeiten hchst unerquicklicher Art, mit denen sich auch das Konsistorium mehrfach und lange hat befassen mssen. Am schlimmsten ist der Abendmahlsskandal vom 4. November 1753, ber den die Archivakten als ber den „Prozess wegen zerstmmelten Abendmahls“ ausfhrlich berichten. Die Auseinandersetzungen zwischen Schuster jun. und Kosegarten wurden mit solcher Verbissenheit und Heftigkeit gefhrt, dass seinerzeit ber beiden die Gefahr der Absetzung oder Suspendierung auf Zeit schwebte. Schlielich wurde Schuster jun. zu „200 Thalern“ und Kosegarten zu „100 Thalern“ verurteilt. Kosegarten erwirkte spter sogar noch eine Herabsetzung seiner Strafe. Schuster wiegelte den Magistrat und die Brger gegen Kosegarten auf. Doch das Konsistorium wies deren Vorhaltungen strikt zurck. Beide Pastoren lebten stndig in Geldnot. Die wiederholten Prozesskosten verschlagen fast ihr gesamtes Einkommen.“
 
Wahrscheinlich ist Schuster jun. unverheiratet geblieben. In den Quellen war ber eine Eheschlieung und Kinder nichts zu ermitteln.
 
Johann Christian Schuster starb am 31. Oktober 1755 im 49. Lebensjahr.
 
Otto Mnster schreibt: „ber seinen Nachlass brach gleich nach seinem Tode der Konkurs aus.“

    
        Bernhard Christian Kosegarten

    Bernhard Christian Kosegarten war von 1755 bis 1803 erster Pastor in Grevesmhlen. Durch sein uerst eigenwilliges Verhalten prgte er das Leben in unserer Kirchgemeinde in der zweiten Hlfte des 18. Jahrhunderts ganz entscheidend. Kein anderer Geistlicher war in unserer Stadt so lange wie er, nmlich 53 Jahre lang, im Pfarramt ttig. Kein anderer war wegen seines Jhzorns, seiner Unbeherrschtheit, seiner Heftigkeit, seiner malosen Selbstberschtzung, wegen seiner Bsartigkeit, Verbissenheit, seines malosen Egoismus und der Ignoranz von Regeln, Normen und Gesetzen bereits zu seinen Lebzeiten so weit ber die Grenzen ber die Grenzen unserer Stadt hinaus bekannt wie Bernhard Christian Kosegarten. Sein Verhalten widersprach vllig den Mastben, die er bei der „Erziehung“ seiner Grevesmhlener Gemeinde anlegte, sodass er als Seelsorger vllig unglaubwrdig war.
 
Die Familie Kosegarten lsst sich bis auf den Grovater des Grevesmhlener Pastors nachweisen, der ein „ehrsamer Brger“ der Stadt Malchow war. Dessen Sohn Adam Kosegarten hatte die Tochter des Malchower Pastors Johann Adam Hartmann, Ilsabe Sophie, geheiratet und handelte in Parchim mit Gewrzen.
 
Als deren zweites Kind wurde Bernhard Christian Kosegarten am 7. Mrz 1722 in Parchim geboren. Sein lterer Bruder starb bereits im Kindesalter, sodass Bernhard Christian wie ein Einzelkind aufwuchs. Bald zog die Familie nach Stargard im Herzogtum Strelitz um, weil die Eltern den Ort fr den Gewrzhandel als gnstiger und eintrglicher hielten.
 
Bernhard Christian wurde ganz nach den Sitten jener Zeit streng erzogen, insbesondere von der Mutter, die nichts sehnlicher wnschte, als dass ihr Sohn die Familientradition fortsetzen und Pastor werden wrde. Der Vater, der als Gewrzhndler viel auf Reisen war, wandte sich, wenn er denn zu Hause war, seinem Kind mit Liebe, Geduld und Gte zu, was die Mutter fr schdlich fr die Entwicklung ihres Sohnes hielt. Sie erzog Bernhard Christian durch „verweisende und ttliche Strafen“ und ersetzte kindliches Spiel und den Umgang mit gleichaltrigen Kindern durch „geistliche Gedchtnisbungen“.
 
Auf der Stadtschule in Stargard erhielt Bernhard Christian Kosegarten eine „drftige Bildung“. Hier verschaffte eine Flasche Branntwein die Gunst des Lehrers, und wenn die ausblieb, wurde „dem Buckel des Kindes die Erinnerung daran mit dem Rohrstock eingeblut“.
 
Danach besuchte Bernhard Christian Kosegarten die Stadtschule in Neubrandenburg und darauf das Gymnasium in Gstrow, das er nach der Prima abschloss und die Studienreife erwarb.
 
Nun studierte er dem Wunsch der Mutter gem ab Ostern 1739 an der Universitt Rostock Theologie, wo sein Onkel Joachim Hartmann, der Bruder seiner Mutter, als Professor Dogmatik lehrte. Joachim Hartmann war gleichzeitig „Superintendent des mecklenburgischen Kirchenkreises“. Seinerzeit beherrschte Theologengeznk die Universitten. Orthodoxe und Pietisten bekmpften einander. Die einen wollten buchstblich an den berlieferten Glaubensgrundstzen und Dogmen festhalten, die anderen ihrem Gefhl mit „Erleuchtung“ und „Bekehrung“ folgen.
 
Kosegarten genoss als Student die Freuden des Lebens und lie sich durch „Duelle“ und „Liebeshndel“ derart von seinen eigentlichen theologischen Studien ablenken, dass ihn der Onkel Joachim Hartmann 1740 nach Hause schickte. Darauf versuchte sich Bernhard Christian Kosegarten fnf Jahre lang als Hauslehrer auf drei verschiedenen Stellen.
 
1745 studierte ein weiteres Semester Theologie an der Universitt Halle, schloss sein Studium aber an der Universitt in Rostock ab.
 
Sein Onkel Joachim Hartmann vermittelte Bernhard Christian Kosegarten am 12. Juli 1750 nicht nur die Aufgabe als „Adjunkt“ des Pastors Johann Heinrich Buttstdt in Grevesmhlen, sondern ordinierte ihn auch ohne die hier bliche Pfarrwahl zum zweiten Pastor. Der „schwachsinnige“ (so Belg und Mnster) Buttstdt berzeugte Kosegarten, seine unverehelichte Tochter Johanna Sophie zu heiraten. Die Trauung Kosegartens mit der Tochter seines Amtsvorvorgngers fand bereits am 11.August 1750 statt. Das junge Paar zog in die Pfarre II an der Kirchstrae ein.
 
Selbst seine erklrten Feinde, und er hatte wegen seiner Eskapaden deren nicht wenige, bescheinigten Kosegarten, er sei ein vorzglicher Theologe gewesen. Er war wissenschaftlich hoch gebildet. Seine Bibliothek enthielt die modernsten und bedeutendsten Werke der damaligen Theologie, viele historische Bnde und etliche Werke der Belletristik, so alle Neuerscheinungen der deutschen Aufklrung und des Sturm und Drang. Kosegarten arbeitete stndig an seiner Fortbildung. Nach eigenen Angaben studierte er tglich die Bibel im Urtext, um sich zu versichern, was darin wortwrtlich stand, damit er der Gemeinde den Sinn und die Aussage verstndlich und fasslich vermitteln konnte. Kosegarten galt als ausgezeichneter Exeget, und er war ein temperamentvoller Prediger, der seine Zuhrer fesselte.
 
Er setzte sich theologisch sowohl mit den Orthodoxen auseinander, denen jegliche Abweichung vom Lehrbegriff als Ketzerei erschien, als auch mit den Pietisten, deren bertriebene Frmmigkeit ihn abstie. Kosegarten lie sich auch dadurch nicht beirren, dass er von den 12 Geistlichen der Grevesmhlener „Synode“ (= Kirchspiel, Kirchenkreis) der einzige Nichtpietist war, obwohl ihm bekannt war, dass Herzog Friedrich den Pietismus in Mecklenburg begnstigte, und Kosegarten achtete darauf, dass seine Kinder, sofern er die finanziellen Mittel dafr besa, bis 1785 nicht in Mecklenburg studierten, um ihre Benachteiligung wegen seiner berzeugung auszuschlieen.
 
Kosegarten machte sich nicht nur bei seiner Gemeinde, dem Senat, dem Brgermeister in Grevesmhlen, der Kirchenobrigkeit unbeliebt, sondern stand auch seinem Amtskollegen, dem ersten Pastor Johann Christian Schuster jun., der von der gleichen cholerischen Wesensart war wie er, unvershnlich gegenber. Schuster bertrug den Hass, denn er gegen seinen Amtsbruder Buttstdt gehegt hatte, nun auf dessen Schwiegersohn Kosegarten. Die beiden Pastoren trugen ihre Auseinandersetzungen mit solcher Heftigkeit und Verbissenheit aus, dass ber beiden die Gefahr der Absetzung oder Suspendierung auf Zeit schwebte. Beide Pastoren lebten in stndiger Geldnot. Die hohen Kosten fr ihre Prozesse verschlangen fast ihr gesamtes Einkommen.
 
Am 4. November 1753 sorgte Kosegarten fr einen Skandal in unserer Kirche, als er sich weigerte, dem schwangeren Mdchen Ilsabe Meyer aus Wotenitz beim Abendmahl den Kelch zu geben, nachdem ihr sein Amtsbruder Schuster bereits das Brot gereicht hatte. Darber wird ausfhrlich in den Prozessakten als ber den „Prozess wegen zerstmmelten Abendmahls“ berichtet.
 
Als Johann Christian Schuster am 31. Oktober 1755 starb, rckte Kosegarten auf die Position seines erbitterten Widersachers auf und wurde am 21. Dezember 1767 auch Prpositus. Die Familie Kosegarten zog 1755 in die erste Pfarre ein, die seinerzeit sdstlich der Kirche in Ost-West-Richtung auf dem Gelnde des jetzigen Pfarrgartens stand.
 
Zweiter Pastor war von 1756 bis 1785 Christian Lorenz Krpelin, ber dessen Verhltnis zu Kosegarten nichts bekannt ist. Ab 1785 war Pastor Jakob Bandelin bis 1804 zweiter Pastor, ein friedfertiger, gutmtiger Mensch. Zu Recht hatte sich Bernhard Christian Kosegarten einst den Attacken und Feindseligkeiten seines Amtskollegen Schuster gegenber zur Wehr gesetzt. Doch nun war sein Verhltnis zu Bandelin alles andere als brderlich. Aber dieser ertrug die gegen ihn gerichteten Boshaftigkeiten Kosegartens gelassen und geduldig. Er trug Kosegarten nicht nach, dass dieser ihm eines Sonnabends, hinter einer Hecke verborgen, die Predigt ablauschte, die Bandelin am folgenden Sonntag halten wollte. Bandelin ging laut memorierend in seinem Garten auf und ab und prgte sich so den Predigttext ein. Kosegarten berraschte den Amtsbruder, als er dessen geistiges Eigentum in seinem eigenen Frhgottesdienst vortrug.
 
Diese Episode kannte der Schwiegervater Fritz Reuters, Pastor Kuntze, aus der Zeit, als er in Grevesmhlen Rektor gewesen war, und erzhlte sie Fritz Reuter in Roggenstorf. Dieser bezog sie in freier Bearbeitung als die Geschichte von der Predigt in seinen Roman „Ut mine Stromtid“ ein, die der Kandidat Kurz (= Kosegarten) seinem Vetter Baldrian (= Bandelin) ablauscht.
 
Bandelin nahm aber nicht stillschweigend hin, dass ihn Kosegarten einmal ohne erkennbaren Grund whrend des Abendmahls vor versammelter Gemeinde heftig ohrfeigte. Bandelin beherrschte sich whrend des Gottesdienstes, lie dann aber seine Kutsche anspannen und fuhr nach Schwerin, um sich dort ber Kosegarten zu beschweren. Kosegarten erfasste die Situation, er ahnte, dass er im Falle einer Beschwerde Bandelins diesmal nicht ungestraft davonkommen wrde, lie auch seinerseits anspannen und jagte Bandelin nach. In Mhlen Eichsen holte er ihn ein und bot hier seine ganze berredungskunst und berzeugungskraft auf, um Bandelin zu beruhigen, zu besnftigen und von einer Beschwerde gegen ihn abzusehen. Verbrgt ist, dass beide Pastoren vershnt nach Grevesmhlen zurckgekommen sind. Dass sie ihren Streit aber bei einem Becher „Rotspon“ in der Mhlen Eichsener Dorfschnke weinselig beigelegt htten, gehrt sicher in das Reich der Legende.
 
ber seinen Amtsantritt in Grevesmhlen fhrte Kosegarten 50 Jahre spter in seiner Predigt zu seinem Dienstjubilum aus: „Ich fand hier einen wsten Ort, und die mir anvertraute Herde war ganz verwildert; mit ahnete, was ich erdulden msse, um sie zu erziehen. Fast alle Sonntage musste ich groe Exzesse rgen…“ Bei seinen Manahmen zur Erziehung seiner Gemeinde bediente sich Kosegarten durchaus nicht nur feiner Methoden. Schon 1751 musste er sich wegen Eingriffs in die „jura episcopalia“ verantworten. 1753 wurde er vor das Konsistorium geladen, weil „er die ganze Gemeinde von der Kanzel angespucket und die Brgerschaft als Schweine“ bezeichnet hatte. Der Brgermeister de Marne galt als Kosegartens persnlicher Feind und besuchte keine Gottesdienste, in denen Kosegarten predigte, weil er dann immer auf eine auf ihn gemnzte Strafpredigt gefasst sein musste. So schickte er den Stadtschreiber mit Bleistift und Papier in die Kirche, um etwaige Angriffe auf seine Person wort-wrtlich belegen zu knnen. In einer Klageschrift gegen Kosegarten wird vermerkt, dass er „wegen seiner Grobheit schon weltkundig und in ffentlichen Blttern vor ungesittet geschrieben wird“. Gustav Willgenroth fhrt in seiner Schrift „Die Mecklenburg-Schwerinschen Pfarren seit der Reformation“ ein Kanzelwort Kosegartens an, das zu dessen Lebzeiten in ganz Mecklenburg kolportiert wurde: „Liebe Gemeinde! Worum sollen wir Gott bitten? m’n Bdel vull Geld? Quaaark! (mit der Faust auf die Kanzelbrstung donnernd) Dass wir sollen gttlich leben!“
 
Kosegarten bereitete seinen Sohn Gotthard Ludwig, der durchaus hoch begabt und befhigt war, persnlich auf das Theologiestudium vor und unterrichtete ihn entsprechend. Dann aber lie er Gotthard, der damals sechzehn Jahre alt war, dreimal im Gottesdienst in der Grevesmhlener Kirche predigen, „zur wrklichen Freude und Bewunderung der Zuhrer und zu meiner eigenen mehreren Zufriedenheit!“ verteidigt der stolze Vater seine Eigenmchtigkeit.
 
Ein Kapitel fr sich war Kosegartens Verhltnis zu den Frauen. Die kurzfristig geschlossene Ehe mit Johanna Sophie geb. Buttstdt ging wider Erwarten gut. Das mag aber in erster Linie an Kosegartens Frau gelegen haben, „die allgemein beliebt war… und wegen ihrer Sanftmut und ihrer geruschlosen und besonnenen Art und wegen der Wohltaten, die sie Armen und Notleidenden erwies, geschtzt wurde.“ Johanna Sophie brachte innerhalb von 10 Jahren 7 Kinder zur Welt:
 
1751 Johann, der seine Geschwister unterrichtete, Theologie studierte und Pastor in Altengamme in den Vierlanden bei Hamburg wurde, 1754 August, der zuerst Apotheker in Rostock, dann in St. Petersburg, schlielich praktischer Arzt in Rostock wurde, 1755 Sophie, die sich um den Haushalt im Pfarrhaus, Feste und Feiern kmmerte, Einfluss auf die Etikette im Verhalten der Geschwister nahm, als einziges der Kinder in Grevesmhlen wohnen blieb, nachdem sie den ritterschaftlichen Sekretr Reinecke geheiratet hatte, 1757 Elisabeth, die bereits 1759 starb, 1758 Gotthard Ludwig, den spteren Dichter, Theologen, Rektor, Uferprediger und Professor, 1759 Josua, spter Arzt in Rostock, dann in Kurland, 1761 Bernhard, spter Pastor in Kurland.
 
Von diesen Kindern Kosegartens lebte 1826 keines mehr.
 
Johanna Sophie Kosegarten starb am 15. Mai 1762 „an Auszehrung“ und wurde gleichzeitig mit ihrer Mutter am 17. Mai beigesetzt. Die sechs mutterlosen Kinder Kosegartens waren zu diesem Zeitpunkt zwischen einem und elf Jahren alt. Kosegarten, inzwischen vierzig Jahre alt, heiratete am 8. Dezember desselben Jahres ein zweites Mal, und zwar die erst 19-jhriger Anna Christiane Stiegehaus, die Tochter des verstorbenen Schweriner Hofrats Arnold Hieronymus Stiegehaus. Anna Christiane brachte ihre Mutter mit ins Pfarrhaus nach Grevesmhlen. „Sie sorgte mit treuer Liebe und verstndiger Einsicht fr die sechs Kinder ihres Mannes.“
 
Anna Christiane Kosegarten schenkte sechs weiteren Kindern das Leben:
 
1768 Ludwig, genannt „Ludchen“, spter Jurist,
 
1770 Christian, erst Theologe, dann Dr. jur. und Advokat in Hamburg,
 
1772 Friedrich Franz, Dichter, Theologe, Adjunkt seines Vaters, Dr. phil. am Gymnasium in Reval,
 
1775 Karl Theodor, starb 1780,
 
1776 Marie Luise, Pianistin in Schneberg bei Berlin, Sngerin in Braunschweig,
 
1778 Renate, starb 1779.
 
Die Erziehung der Kinder im Pfarrhaus Kosegarten erfolgte autoritr. Die Eltern wurden mit „Sie“, „Herr Vater“ und „Frau Mutter“ angesprochen. Pastor Kosegarten hatte eine Reitpeitsche angeschafft, mit der er seine Kinder bei Verfehlungen „bis aufs Blut“ prgelte. Dazu hatten auch die beiden zeitweilig im Pfarrhaus angestellten Hauslehrer Nonn und Blumenthal die ausdrckliche Erlaubnis Kosegartens. Der Tagesablauf der Kinder war fest geregelt. Sie mussten frh aufstehen, wurden zu Botengngen und Gartenarbeit herangezogen. Neben den drei Mahlzeiten nahm der husliche Unterricht den grten Teil des Tages ein. Wenn berhaupt, dann hatten Kosegartens Kinder die Grevesmhlener Stadtschule nur kurze Zeit besucht. Deren Lehrern traute Kosegarten wenig zu, vor allem keinen wissenschaftlichen Unterricht. Deshalb nahm er die Unterrichtung seiner Kinder zumeist selbst in die Hand und leitete sie zum Selbststudium an. Zeitweilig unterrichtete der lteste Sohn Johann die jngeren Geschwister, spter der Sohn Gotthard Ludwig.
 
Die zweite Ehefrau Bernhard Christian Kosegartens, Anna Christiane, starb am 27. September 1797 im Alter von 54 Jahren.
 
In dritter Ehe heiratete der nunmehr 76-jhrige Kosegarten am 31. Oktober 1798 die noch „sehr jugendliche“ Friederike Schrder, die Tochter eines Ratschirurgen aus Lbeck. Eine in den Grevesmhlener Kirchenakten erhaltene Urkunde belegt, dass Kosegarten die Erlaubnis zur Schlieung dieser ungleichen Ehe vom Landesherrn persnlich erhalten hat. Doch bereits wenige Monate spter wurde diese Ehe auf beider Wunsch 1799 „durch Patent landesherrlicher Machtvollkommenheit gndigst aufgehoben“. Friederike nahm wieder ihren Mdchennamen Schrder an. Zu dieser Zeit lebte Friedrich Franz, Kosegartens Sohn aus zweiter Ehe, als Kandidat und Adjunkt im Hause des Vaters. Die Chronisten Albrecht und Raatz geben als Grund fr diese schnelle Scheidung an, Friederike sei ihrem Mann von Friedrich Franz „abwendig gemacht worden“. Willgeroth schreibt, Friederike sei dem Gatten mit ihrem Stiefsohn „entlaufen“. Belegt ist, dass Friedrich Franz Kosegarten mit Friederike 1802 nach Reval, dem heutigen Tallinn, gegangen ist, wo er am Gymnasium Oberlehrer wurde und sich im selben Jahr dort mit Friederike verlobt und sie im Herbst 1802 dort auch geheiratet hat.
 
Als Kosegartens Kinder davon Kenntnis erhielten, dass ihr 79-jhriger Vater ein viertes Mal heiraten wollte, und zwar das aus Drontheim in Norwegen nach Grevesmhlen gezogene Dienstmdchen Ingeborg Juliane Linden, genannt „Lina“, erhoben sie in Anbetracht seines hohen Alters bei der Landesregierung Einspruch dagegen. Die Regierung sprach Kosegarten einen offiziellen Tadel aus und bergab die Angelegenheit einem ordentlichen Gericht. Nun aber forderte Kosegarten eine gerichtliche Entscheidung darber, ob seine Kinder berhaupt grundstzlich berechtigt seien, sich der Wiederverheiratung ihres Vaters zu widersetzen. Das Gericht verwarf den Widerspruch der Kinder als unberechtigt. So vermhlte sich Bernhard Christian Kosegarten am 29. Juli 1801 mit Ingeborg Juliane Linden. Sein Amtsbruder Bandelin, der ihn bereits mit Friederike Schrder getraut hatte, vollzog wieder die Trauung.
 
„Lina“ Kosegarten, die sich wiederholt in Rostock aufgehalten hatte, schenkte dort am 12. Juni 1803 der Tochter Juliane Maria das Leben. Problematisch wurde nun die Ermittlung des Vaters dieses Kindes. Anfangs gab „Lina“ einen Rostocker Studenten als Vater an. Als aber Bernhard Christian Kosegarten am 17.Juni 1803 im Alter von 81 Jahren 3 Monaten und 10 Tagen gestorben war, nannte „Lina“ Kosegarten als den Vater ihrer Tochter. Aber das berhrte den toten Kosegarten nun nicht mehr. „Lina“ Kosegarten verlegte ihren Wohnsitz endgltig nach Rostock, wo sie 20 Jahre spter, am 20. August 1823, im Alter von 45 Jahren starb.
 
Am 13. Juli 1800 feierte Prpositus Bernhard Christian Kosegarten sein 50-jhriges Jubilum als Pastor in Grevesmhlen. Zunchst war geplant, das Mittagessen im seinerzeit bedeutendsten Restaurant der Stadt, bei Sandmann, spter das Callies’sche Geschftshaus neben den Alten Rathaus, einzunehmen. Smtliche Gste sollten unter Musikbegleitung mit dem Jubilar vom Pfarrhaus zur Mittagstafel und nach dem Essen feierlich zum Pfarrhaus I zurckgehen. Diesen Plan aber lie man in der Familie Kosegarten fallen, weil die Aufstellung solch eines Festzuges „gewissen Rangstreitigkeiten unterworfen“ wre.
 
Kosegarten lud einige Wochen vor dem Jubilum den Magistrat der Stadt und die Herren Beamten des Amts zur Teilnahme ein. Die Beamteten antworteten, dass „sie als frstliche Bediente nicht voraus bestimmen knnten, ob ihre Geschfte eine Teilnahme verstatten wrden, jedoch im mindesten nicht zweifelten, dass auch ohne ihre Gegenwart das Fest in Freude verbracht werde“. Glckwnsche schienen vergessen, wenn nicht absichtlich vermieden worden zu sein.
 
Am Festtag fanden sich 10 Pastoren der Umgebung ein. Der Festzug betrat die Kirche durch den Sdeingang. Das Gotteshaus war voller Menschen. Alle Gnge waren verstopft, Die von Kosegarten gehaltene Festpredigt war ein einziger Lobgesang des Jubilars auf sich selbst und eine einzige Strafpredigt an die Gemeinde, die ihren treuen Hirten nicht zu schtzen wisse.
 
Nach Beendigung des Gottesdienstes um  3 Uhr stand die Menge auf dem Kirchhof von der Kirchentr bis zum Pfarrhaus. Auffallend war, dass hier und auch sonst kein einziges Gemeindeglied Kosegarten zu seinem Ehrentag gratuliert hat.
 
In seiner Festpredigt fhrte Kosegarten u. a. aus: „Schwchen und Fehler haften jedem Sterblichen an, weit entfernt also, dass ich nicht demtig bekennen sollte: Auch ich habe vielfltig gefehlt, auch ich bedarf der Reinigung durch Jesum Christum… Mein Temperament hat mich gewiss fter irre gefhrt, und ich will nicht in Abrede sein, dass manche meiner Leiden durch mich selbst entstanden sind. Aber ich bin auch berzeugt,… dass ich mein Amt treu und nach besten Wissen und Gewissen verwaltet habe. Stets ist mir das Wohl meiner Gemeinde heilig gewesen.“
 
Noch Jahrzehnte nach seinem Tod lebte Kosegarten in der Erinnerung und der Phantasie der Grevesmhlener Gemeinde weiter. Eines Abends wurde Kosegartens Nachfolger Heyden herausgerufen. Jemand glaubte, in der Kirche, wo Kosegarten begraben lag, heftigen Wortwechsel zu hren. Der Betreffende war der Meinung, Kosegarten in einem zornigen Streitgesprch mit seinem alten Widersacher, dem Degtower Pchter Stricker, vernommen zu haben. Heyden hatte es nicht leicht, die Gemeinde zu beruhigen. Andere wollten Kosegarten mit einem Buch unter dem Arm vor dem Pfarrhaus am Kirchplatz gesehen zu haben: „Hei hadd’ hier noch wat aftaumaken!“
 
Als 1870 der romanische Ostteil unserer Kirche abgetragen wurde, stie man im nordwestlichen Teil des Chores auf eine ca. 2,80 m tiefe Gruft, die sich unter dem Nordanbau fortsetzte. Sie stand den Erweiterungsbauten im Weg und wurde nach der Bergung von drei Kinder- und sieben Erwachsenensrgen und deren Umbettung auf den hiesigen Friedhof in die Fundamentierung des neuen Jochs mit einbezogen.
 
Von einem lteren Anwohner erfuhr man, dass die letzten dieser Srge zu Beginn des 19.Jahrhunderts in die Gruft gelassen worden waren, und zwar Angehrige der Familie des damaligen Pastors Kosegarten, der im Juni 1803 hier als letzter Verstorbener beigesetzt worden war. So lange hat es gedauert, bis der unruhige Geist Kosegartens endlich zur Ruhe gekommen war.

    
        Jakob Bandelin

    Jakob Bandelin war vom 9.Juli 1803 bis 1821 erster Pastor in Grevesmhlen. Er wurde in Rehna geboren und dort am 23. September 1751 getauft. Sein Vater, Johann Nikolaus Bandelin, war von 1733 bis 1772 in Rehna als Pastor ttig.
 
ber den Schulbesuch Jakob Bandelins ist nichts bekannt, wohl aber, dass er vor seiner Ttigkeit als Pastor in Grevesmhlen von 1783 bis 1784 Lehrer an der Domschule in Gstrow und von 1784 bis 1785 Konrektor in Ludwigslust war.
 
Albrecht gibt als Amtsantrittsjahr Bandelins in Grevesmhlen 1785 an, das Todesjahr seines Vorgngers Krpelin. Aus den Kirchenakten geht aber hervor, dass Bandelin erst am 9. Juli 1786 hier ohne die bliche Pfarrwahl lediglich nach „Solitrprsentation“ zweiter Pastor wurde, nachdem das Gnadenjahr fr die Witwe seines Amtsvorgngers bereits mehrere Wochen abgelaufen war.
 
Magistrat und Brgerschaft scheinen mit diesem Prozedere nicht einverstanden gewesen zu sein und uerten in einem Schreiben an den Herzog die Befrchtung, Bandelin sei krnklich und schwindschtig. Dieser Verdacht wurde energisch zurckgewiesen. Am folgenden Sonntag Cantate wurde Bandelin dann aber doch eine „Hrpredigt“ gestattet, die schlielich alle Befrchtungen und Zweifel von Senat und Brgerschaft ausrumte. Bandelin widerlegte auch den Verdacht, er sei „krnklich und schwindschtig“ durch die Tatsache, dass er noch 35 Jahre in Grevesmhlen als Pastor amtierte.
 
Bandelin war zweimal verheiratet, und zwar in erster Ehe mit Sophie Hedwig Lemcke, der Tochter eines Schweriner Regimentsfeldscheers (sic!), die er im Juni 1786 heiratete. Sophie Hedwig Bandelin starb am 5. Juni 1794 im Alter von 36 Jahren.
 
Am 1. September 1796 heiratete Bandelin Sophie Elisabeth Wendt, die Tochter des spteren Prpositus von Proseken, Wilhelm Otto Wendt. Sophie Elisabeth Wendt war am 26. Mrz 1764 in Schorrentin getauft worden.
 
Die Ttigkeit als Seelsorger in unserer Gemeinde an der Seite seines skurrilen Amtsbruders Kosegarten war fr Bandelin alles andere als leicht. Als gutmtiger und geduldiger Mensch ertrug er die meisten Ausflle und Boshaftigkeiten des ersten Pastors gegen seine Person mit groem Gleichmut und Gelassenheit. Darber ist bereits in den Darlegungen ber Pastor und Prpositus Kosegarten berichtet worden. Von einer „notorischen Harmonie“ zwischen beiden Pastoren, wie Friedrich Franz Kosegarten behauptet und Chronist Otto Mnster zu erkennen glaubt, kann sicher keine Rede sein. Dafr ist auch die Tatsache, dass Bandelin Kosegarten zweimal getraut hat, kein Beleg. Diese Aufgabe kam ihm als zweiten Pastor der Grevesmhlener Kirchgemeinde ohnehin zu.
 
Nach dem Tod Bernhard Christian Kosegartens rckte Bandelin am 9. Juli 1803 zum ersten Pastor in Grevesmhlen auf und wurde am 27. Januar 1804 zum Prpositus gewhlt. Whrend der Amtszeit Bandelins als erster Pastor zog im November 1806 ein Teil der „Groen Franzsischen Armee“ durch Grevesmhlen. Die Bevlkerung musste alles, was an Lebensmitteln und Futter in der Stadt vorhanden war, abliefern.
 
Im Jahre 1812 wurde das in Ost-West-Richtung im jetzigen Pfarrgarten sdstlich der Kirche stehende erste Pfarrhaus abgetragen und das neue stlich der Kirche erbaut.
 
Jakob Bandelin starb am 18. August 1821 im 70. Lebensjahr an der Cholera. Seine Witwe hinterlie er offensichtlich in wirtschaftlich uerst bedrngten Verhltnissen, denn „aus Rcksicht auf ihre unglckliche Lage“ wurde fr sie das Gnadenjahr bis Ostern 1823 verlngert.
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